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«DerHangzuperfekten
Weihnachten ist imTrend»

Weihnachten MischaGallati, Dozent für Populäre Kulturen, spricht über die Bedeutung vonWeihnachten in unserer
modernenGesellschaft, wie sich das Fest gewandelt hat undweshalb das Fondue chinoise so beliebt ist.

MitMischaGallati sprach
ChristophClavadetscher

Weihnachten steht vor der Tür, die
Vorfreudesteigt.WelchenStellenwert
hat das Fest in unserer heutigen Ge-
sellschaft?
Weihnachtenhat augenscheinlich einen
sehr grossen Stellenwert in unserer Ge-
sellschaft. Der Termin ist ökonomisch
äusserstwichtigundauchkulturell einer
derwichtigstenTermine imJahr. Interes-
santerweise scheint Weihnachten nicht
von der Pluralisierung und Säkularisie-
rung negativ betroffen zu sein – im
Gegenteil scheint es daraus sogarweite-
ren Schub zu erlangen.

Wieso ist das so, es sind doch längst
nichtmehralleMenschengläubig?
Seit dem 19. Jahrhundert, also schon re-
lativ lange, wird Weihnachten zuneh-
mendsäkularisiert.Damalswurdeesals
Teil des Festkalenders der bürgerlichen
Kleinfamilieallmählichumgedeutet.Na-
türlich besteht nach wie vor ein christli-
cher, religiöserKern.Offenbarerscheint
dabei die Geburt Christi als Geschichte
relativuniversell transformierbarundgut
zu unserer heutigen marktliberalen Ge-
sellschaft zu passen, insofernwir die ge-
sellschaftliche Bedeutung eines Men-
schen nicht über dessen Abstammung,
sonderndessenLeistungdefinierenwol-
len: Jesus stammte ja nicht aus einer pri-
vilegiertenSchicht.ZudemliegtderTer-
min des Festes goldrichtig: Mitten im
Winter sehnen wir uns nach Licht und
Wärme, auch zwischenmenschlich.

WeihnachtenistalsoinersterLiniegar
keinreligiösesFestmehr,sondernein
weltliches?
Wiebereits angetönt, sehe ichzweiMus-
ter,die sich inWeihnachtenauf fast idea-
leWeiseverbindenundüberlagern.Zum
einen den fast universell einsetzbaren,
von der Religion weitgehend abgekop-
peltenAnlass,beidemzwischenmensch-
liche Beziehungen im Zentrum stehen:

Einen Termin, um Familie und Freunde
wieder einmal zu sehen und Beziehun-
gen auch mittels Geschenken aufrecht-
zuerhalten. An diesemHebel setzt auch
die grosse Ökonomisierung von Weih-
nachten an. Zum anderen die religiöse
Erzählung der Geburt Christi, die nach
wie vor grosse Faszination auslöst, auch
bei Personen, die sich nicht als religiös
bezeichnen würden. Wie jede gute Ge-
schichte ist sie zudemvielfältig interpre-

tierbar. Die einen sehen darin Anknüp-
fungspunkte zu Flucht, Vertreibung und
Migration,dieanderendenImperativder
zwischenmenschlichen Hilfe, während
religiöse Menschen die Geburt des Er-
lösers indenVordergrundrückenkönnen
– sehr verschiedene Interpretationen,
aber alle erzählen dieselbeGeschichte.

Sogar imkatholischenSchwyzgibt es
immermehrGläubige,dienurnochan
WeihnachtenindieKirchegehen.Wo
sehenSiedieGründedafür?
Dasmüssteman die Leute selber einmal
konkret fragen. Die Tradition des weih-
nächtlichen Kirchgangs ist tatsächlich
noch sehr stark. Vielleicht müsste man
eherandersrumfragen:Weshalbgehtman
unterdemJahrnichtmehr indieKirche?

Undweshalb istdas so?
ZudenGründen,weshalbunterdemJahr
immerwenigerLeute indieKirchegehen,
kann ich nur so viel sagen: Schaut man
sichdiesoziologischenUmfragenzurRe-
ligiosität an, ist natürlich klar, dass sich
ein immergrössererTeilderBevölkerung
als nicht christlich bezeichnet, sei dies,
weil sieeineranderenReligionangehört,
aberauch,weil siesichalsnichtpraktizie-
rende Christen oder als nicht religiös in
einemweiterenSinnversteht.Wieande-
re Lebensbereiche verstehen wir auch
Religion inzwischenalseinAngebotunter
vielen, dass wir je nach Bedarf nutzen
oderauchnicht.DabrauchtesEvents,um
die Leute anzulocken. Weihnachten ist
ein solcherMoment.

MachtdieKircheetwas falsch?
Ich denke, da hat es die Kirche gleich
schwerwievielegesellschaftlicheOrgani-
sationen,die aufKontinuität angewiesen
sind:Diese ist inunserer sehrpartikulari-
siertenGesellschaftnurmehrschwerher-
zustellen.Davonkönnenauchdiefreiwil-

ligen Feuerwehren, gemeinnützige Ver-
eine oder politische Parteien ein Lied
singen.Heuteistsehrviel fastrundumdie
Uhr verfügbar. Dadurch wird unser Ver-
halten, auch unser gesellschaftliches En-
gagement,sehrvielpunktuellerundauch
sprunghafter. Deswegen bieten sich so-
genannte Super-TerminewieWeihnach-
ten geradezu an, um zum Beispiel Spen-
den zu sammeln, die Leute in die Kirche
zubringenoderdenVerkaufanzukurbeln.

ZugleichistdaschristlicheWeihnach-
tenaberauchinanderenKulturen,vor
alleminasiatischenStädten,populär.
Wieso?
Das ist tatsächlichauffallend. Ichstaunte
vor ein paar Jahren, als ich mit meiner
FamilieeinpaarWochendurchThailand
reiste, über die starkePräsenz vonweih-
nächtlichen Symbolen in diesem budd-
histischenLand.Dashat zumeinenwohl
stark mit dem Tourismus zu tun: Nicht
zuletztwirWestlerwaren jadieAdressa-
tendieserSymbole.Darüberhinauswur-
deauchWeihnachtenzurglobalenMarke
– ähnlich etwawie der Karneval von Rio
oder das Münchner Oktoberfest. Auch
diese Anlässe sindwenigstens in Bruch-
stücken global präsent und zeigt die La-
belisierungvonKultur inderglobalisier-
ten Welt, in der kulturelle Phänomene
auch alsMarkenbe- undgehandeltwer-
den.

AusSichtderVolkskunde:Wiehatsich
Weihnachten in der Schweiz gewan-
delt?
Die Schweiz ist keine Ausnahme in den
oben beschriebenen Prozessen. Diese
lassen sich auch hier erkennen. Auf den
erstenBlickvielleichtparadox:Dabeibe-
obachte ich in den letzten Jahren eine
gewisse Re-Traditionalisierung von
weihnächtlichen Symboliken und Prak-
tiken:Ein richtigerChristbaummussher,

derKirchgang gehört auch für nicht reli-
giöseFamilien zumProgramm, traditio-
nelle Lieder werden gesungen und so
weiter.Das ist abernichtalsGegenbewe-
gung, sondern als Bestandteil dieser La-
belisierung zu verstehen. Ähnliches ist

beianderenAnlässenzubeobachten,wie
etwa der Hochzeit. In dermedialen und
zeichenhaften Präsenz im öffentlichen
undprivatenRaumhat sichWeihnachten
zudemverstärkt.

Inwiefern feiern wir heute denn an-
dersalsnochvor50oder20Jahren?
Wir feiernsoanders,wieunsergesamter
Alltag sich inden letzten Jahrzehntenge-
wandelt hat. Dabei sind auch scheinbar
traditionelle Praktiken einem Wandel
unterworfen: Das gemeinsame Singen
etwa ist auch im Zeitalter von Spotify
noch immer populär, aber heute nicht
mehrgleichermassennötig,weilwirüber
eineganzePalettevonMöglichkeitender
Musikwiedergabeverfügen.Umsomehr
wird das gemeinsame Singen selber zu
einem ritualisierten, das heisst mit Be-
deutung aufgeladenen Tun, das im Jah-
reslauf beinahe singulär geworden ist.
ZudemsinddurchdiePluralisierungder
Familienformen vielfältigere Konstella-
tionendesFeiernsmöglichundauchge-
sellschaftlich akzeptiert.

WelcheneuenTrendsstellenSiedies-
bezüglich fest?
Der Hang zu perfekten Weihnachten,
den ich obenbereits zu beschreiben ver-
sucht habe. Wir haben vor allem auch
medial vermittelte Bilder im Kopf, wie
perfekte Weihnachten auszusehen ha-
ben. Das kann einen starken Zwang ge-
nerieren. Zugleich ist heute aber auch
sehr viel möglich, und es gibt eine Viel-
zahl von individuellen oder familiären
Praktiken,dieohneProblemenebenein-
anderbestehenkönnen.Alsozusammen-
gefasst: Labelisierung auf der einen, In-
dividualisierung auf der anderen Seite
gehenHand inHand.

Wird im ländlichen Kanton Schwyz
andersgefeiert als inZürich?
Ohnedies bereits empirisch erhärten zu
können: Ichmeine,dass regionaleUnter-
schiede heute eher zurückgehen und
dafür individuelleoder familientraditio-
nelle Eigenheiten hervortreten, die na-
türlichaucheine regionaleVerwurzelung
haben können. Aber wir leben in einer
sehrmobilenGesellschaft, unddieMen-
schen nehmen auch immer ihre Vorlie-
benmit. InZürich – aber auch in Schwyz
– lebenvieleZugezogene, sodassneben-
einander eine Vielzahl an Weihnachts-
traditionen gelebtwerden.

Das Essen und Trinken nimmt eine
zentrale Rolle ein. Welche Gerichte
sindinderSchweizbesondersbeliebt?
Kurzzusammengefasstkannmansagen:
Fleisch und Wein, das muss sein. Seit
etwa 40 Jahren verbreitet sich das Fon-
due chinoise zum beliebtesten Essen an
Weihnachten beziehungsweise über die
gesamten Festtage. Einige Faktoren be-
günstigten dessen Aufstieg: Fleisch gilt
noch immer als das Zeichen per se für
festliches Essen. Es spielt beim Fondue
chinoise denn auch die Hauptrolle.
GleichzeitiggiltdasGaren inderBouillon
als gut verträglich, was unserer offensi-
venGesundheitskulturentgegenkommt.
Zudemhält sichdieVorbereitungszeit in
Grenzen und erfordert keine ausserge-
wöhnlichen Kochkünste. Weiter ist das
Fondue-Konzeptgesellig,wasdemFest-
charakter zupasskommt.DerExotismus
imNamen unterstreicht dies zusätzlich.
Umso besser, kennen wir die Praxis des
gemeinsamenRührens imTopfvomKä-
sefonduebestens, sodasswirniemanden
ausschliessenmüssen.

WiebeurteilenSiedieRollederWirt-
schaftbeziehungsweisedesKommer-
zes indieserEntwicklung?
In einer durchökonomisierten Gesell-
schaft, die von der Gesundheit über die
Bildungbis zurReligionsoziemlich jeden
LebensbereichunterökonomischenGe-
sichtspunkten diskutiert, erstaunt es
nicht, dass Weihnachten auch als öko-
nomisches Spektakel daherkommt.

WirdWeihnachtenzurParty?
Das ist starkabhängigvombiografischen
Kontext. Weihnachten ist ein typisches
Familienfest. Nur leben wir ja nicht an-
dauernd in familiären Zusammenhän-
gen. Eine Party kann an so belasteten
Terminen wie Weihnachten zum guten
Familienersatzwerden.

WieverbringenSie selberWeihnach-
ten?
ZuHausemitmeinererweitertenFamilie
– inklusiveSchwiegerelternundeinesbe-
freundeten Paars. Es gibt natürlich Fon-
due chinoise.

UndwaswünschenSiesichaufWeih-
nachten?
Einen italienischenKaffeekocher fürdie
Herdplatte.
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zu erreichen und geeignet für familien-
taugliche Velotouren.
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